
üntersHchungeQ über die Entwicklung nnd den Bai des Poly-

stomum Integerrimum Rnd.

Von

Dr. Erust Zellcr in Winnenthal.

Mit Tafel I u. H.

Mir sind nur zwei sichere Angaben in Beireff der Eier des

Poiystomum integerrimum bekannt. Die eine ist von Siebold,

welcher in seinem Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der v/irbel -

losen Thiere ^) das Poiystomum integerrimum unter denjenigen Trema-

toden aufführt, welche sich durch »unverhäitnissmässlg grosse
Eier« auszeichnen.^ und die andere von R. Leugkart. Dieser erwähnt^

indem er in seinem Berichte über die Leistungen in der Naturgeschichte

der niederen Thiere während des Jahres 1863 2) die Recherches sur las

Bdellodes et les Trematodes marins par van Benedsn et Hesse bespricht,

der Angabe van Beneden's vergebens nach den reifen Eiern des Poly-

omum integerrimum gesucht zu haben, und fügt dem die Bemerkung

vi, dass er selbst die Eier mehrfach , »aber immer nur in kleiner An-
zahl

,
wie es überhaupt bei den ectoparesitischen Trematoden voi'-

kommt«, aufgefunden habe. Sie messen nach Leuckakt ö.23 Mm., x/und

haben eine ovale Form mit Zuspitzung an eiiä?m. Endea,

Was ZederS] und Pagenstegher^) uns mittheilen, beruht auf IrrtbuoL

1) Lehrbuch der vergleichenden Anatomie vo« v. Siebold undSfANNius, Berlin

4 848. Theil L S. 4 45. Anmerkung 19,

2) S. 60. Berlin 4S6fi.

3) Aaleilung zur Naturgeschichte der Eingeweidewürmer, Bamberg 4 803.

S. 226.

4] Tremalodeniarven und Trematoden. Heideiberg 1857. S. 48.

Zeilsciu-, f, wis^cuseh. Zoologie XXII, Bd. 1
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2 Dr. Errsst 2el!er,

Beide haben, wie aus der Beschreibung , die sie geben, zweifellos

liervorgelit j die wirklichen Eier nicht gekannt.

Ich selbst habe nach vielfachen vergeblichen Bemühungen am
3 L December 1867 zum ersten Mai Eier in einem Poiystomum ange-

troffen und wurde durch diesen Fund, den ich in solcher Jahreszeit

am wenigsten erwartet hatte, zunächst sehr überrascht. Aber ich habe

seitdem Gelegenheit gehabt, vielleicht hundert von weiteren Beobach-

tungen zu machen
, und habe, gestützt auf diese, mich des Bestimm-

testen überzeugt, dass die Eier bildung bei Poiystomum integerrimum

eben nur während des Winters vor sich geht, und dass sie wäh-
rend der übrigen Zeit des Jahres vöOig cessirt Wann sie beginnt,

weiss ich nicht mit voller Bestimmtheit anzugeben. Nur so viel ist

sicher, dass zu Anfang des November noch keine Eier zu treffen sind,

dass man dagegen schon zu Ende des Decomber zuversichtlich darauf

rechnen darf , in dem weiten Eiergang aller grösseren Polystomen

reifen Eiern zu begegnen und zwar bereits in ansehnlicher Menge —
bis zu 30 Stücken und mehr. Dies ist jedoch nur unter der Bedingung

der Fall, dass die Frösche, welche man auf Polystomen untersucht,

nicht schon längere Zeit im Hause gehalten, sondern frisch aus
ihren Winterverstecken geholt worden sind.

Die Bildung von Eiern dauert auch während der folgenden Monate

noch fort und erreicht ihr Ende im März oder April

Die grösste Anzahl von Eiern, die ich in einem. Poiystomum bei-

sammen gefunden habe, war 80. Die Gesammtraenge aber, welche

von einem einzelnen älteren Thiere erzeugt wird, ist eine viel bedeo-

iendere und kann bis zu 1000 Stücken und mehr noch betragen, w:'-

weiter unten gezeigt werden soll.

Von Ende April an war es mir durch den ganzen Sommer und

Herbst hindurch nie mehr niöghch , in den älteren Polystomen auch

nur ein einziges Ei zu entdecken.

in jüngeren Thieren dagegen hatte ich im vorigen Jahre noch

Gelegenheit, ein sehr sonderbares abweichendes Verhalten zu bf

obachten, und es mag desselben am besten hier schon Erwähnung ge-

schehen, wenn ich dadurch auch genöthigt werde, {] m Gange der

Untersuchung vorzugreifen. Ich fand nämlich in Thieren von 3— 4 Mm.

Länge '^), welche ich bis dahin gar nicht für gesohlechtsreif gehalten

1) Bei Diplozoon paradoxqm findet gerade das umgekehrte Verhältni •

siaii, die Eierbüdiing ist auf die wärmere Jahreszeit beschränkt und hört mit dej,

Winter auf,

%) Die Grosr^ebestimmmigeri haben ziemliche Schwierigkeit, da das lebende

Thier einer sehr beträchtlichen Streckung wie auch Zusaoimenziehuug fähig ist
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Üntersiictiungen- über die Entwicki. u, den Bau luuj f'olyslümuiii iuteger:- .o. $

und imr wenig beachtet hatte , zu iTiehier grossen lieben aschuiig iioch

zu Ende Mai und selbst noch in den ersten Tagen des Juni

Eier und zwar in einer Anzahl von '^^—7, einmal sogar von 9 Stücken.

Während ich nun aber — wie hier zunfä Voraus bemerkt werden muss

— die Eier der alteren Folystomen immer ohne eine Spur
von Entwicklung angetroffen habe j so enthielten jene j ti n g e r e ii

Tbiere um die angegebene Zeit und zwar in sä mm Iii oben Eiern

schon nahezu reife Embryonen. Da nun für die Entwicklung

eines Eies bis zur Reife des Embryo . wie später nachgewiesen werden

wird, eine Zeit von 7 Wochen und mehr erforderlich sein kann^ so

darf angenommen werden, dass auch für unsere jungen Folystomen

die Eierbildung in Wirklichkeit schon abgeschlossen war; und

es würde die Abweichung ihres Verhaltens somit nicht darin be-

stehen, dass die Eierbildung länger fortdauerte als bei den älteren

Thieren , sondern vielmehr darin , dass die Eier von den jüngeren

Polystomen zurückgehalten ihre Entwicklung noch innerhalb des Eier-

ganges durchzumachen haben, während von den älteren Thieren die

Eier frühzeitiger , noch bevor sie sich zu entwickeln beginnen
,
abge-

legt werden.

Wenn man ein älteres Polystomum , welches reife Eier enihält,

aus der Harnblase eines Frosches , der dasselbe beherbergt hat, ent-

fernt und in ein Schälchen mit Wasser bringt — gleichgültig ob dies

schon im Deceraber und Januar, oder erst im Februar und März ge-

schieht — immer beginnt es sofort seine Eier durch die äussere Ge-

schlechtsöffnung von sich zu geben und entledigt sich meist der ganzen

Anzahl in Zeit von wenigen Stunden.

Diese und einige andere Beobachtungen
^

die damit in Zusammeri-

hang zu bringen waren , hatten mich zu der Annahme führen müssen,

dass auch unter eoroialen Verhältnissen die Sache im wesentlichen

dieselbe sein dürfte, d. h. dass auch innerhalb der Harnblase der

Frösche die Polystoraen veranlasst werden möchten , ihre Ki^^r rsr^zö-

legen, so wie nur die Frösche nach Beendigung ihres Winterschlafes in

das Wasser kommen, resp. gebracht werden würden, sei es, dass das

Ende auf nalurgemässe Weise durch das erwachende Frühjahr, oder

künstlich dadurch herbeigeführt werden sollte, dass man die Frösche

noch vor jener Zeit von draussen holen und in die erwärmte Stube

versetzen würde..

und nur für Äugeüblicke sich wirklich ruhig verhalt. Die sämmtlichen in der vor-

liegenden Arbeit angegebenen Maasse gelten für den Zustand der Ruhe, oder allen-

falls einer unbedeutepden Zusammenziehiing der Thiere, Deckgläschen kamen da-

bei nie in An -Wendung,
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Dr. Ernst Xellei'}

Biese Änoalime schien mir nach Allem . was ich beobachtet hatte,

;<vS?:jz zweifellos 5 doch musste es mir wünscbeiiswerih sein, für ihre

Bichligkeit auch den (lirecten Nachweis geben zu können, und sc ver-

wandle ich denn zu diesem Zwecke vier männliche Thiere, welche ich

ans eii»er am 5. Januar d. J. (187'!) von Tübingen \) erhaltenen Sen-

dung frisch eingefangener Frösche beliebig ausgewählt hatte, indem ich

sie noch am gleichen Tage in ein Glas mit Wasser und so in die massig

ervv.irmie Wohnstube brachte. Schon nach 24 Stunden waren mehrere

hundert von Polystomeneiern auf dem Boden des Glases zu bemerken^

und nach weiteren 24 Stunden zählte ich deren nicht weniger als 3280

Stück. Am dritten und vierten Tag wurden 2020, am fünften 1120,

and vom sechsten bis zum zehnten Tage wiederum 3740 Eier abgei

Vom elften Tage an konnten nur noch wenige vereinzelte Eier aufge -

funden werden. Bei der einige Tage später vorgenommenen Unter-

j^uchung der Frösche ergab sich nur einer frei von Polystomen, von

den übrigen drei enthielten der eine 1, der andere 2, und der dritte 7,

zsKsammen 10 erwachsene Polyslomen — und diese 10 Polystomen

hatten also in der angegebenen Zeit mehr als 10,000 Eier abgelegt.

Einige weitere Versuche hatten den gleichen Erfolg , und ich kann

das angegebene Verfahren als die einfachste und zweckmässigste Me-

tho le r.npfehien, um eine grössere Anzahl von Polystomeneiern sich zu

vt-;!'schafibn.

Zu erwähnen habe ich hierbei noch, das's ich bei einem dieser

Versuche etwa eine Stunde , nachdem der Frosch in das Wasser ge -

brai iil worden war, beobachtete, wie aus dessen After ein Polystoujum

seinen Vorderleib herausgestreckt halte und so seine Eier unmittelbar

in. das Wasser entleerte, und es ist mir nicht unwahrscheinlich, dass

dits überhaupt die Art und Weise ist, in welcher unter normalen Vor

hallriissen das Eierlegen der Polystomen geschieht, wenn es auch, wie

ich niciit verschweigen darf, in dem angegebenen Falle dem Polystonrnm

nicist mehr gelajig, in die Harnblase des Frosches sich zurückzuziehen

und dasselbe nach einigen Stunden todt im Wasser Hegend gefunder;

Wörde, Ich kann mir den letzteren Umstand allenfalls dadurch er

klären, <lass der durch die Beobachtung beunruhigte Frosch sei , :

waltsaoie Anstrengungen machte, um aus dem engen Baume, in wri*

' hem er sich befand, zu entkommen, und dass dabei das Polystomurr.

verletzt woi'den sein mag.

4 ) Die Fl ösohe slammten von dem benachbarten Rommelsbach. Sie eigne?

sjcb in ganz vorzügücher Weise zur Untersucbung , da bei ihnen das Vorkommei!

von Püiysionsen ein sehr gewöhnliches ist.
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Untersuchungen über «iie Entuitkl. n.. den Bau des Poiystomuräi integerrirnnm BucL 5

Für meine obige Annabme , dass die Polystomeü unlcs i'^oMnJilo:^

Verhältnissen ihre Eier direct in das Wasser i3ringeri und r' .

-

nicht etwa -zunächst in die Harnblase des Frosches ab^eicL,l >A:.d

dann erst später mit der Entleerung des Harnes ausgetrieben vveriieo-^

scheint mir auch eine andere Beobachtung zu sprechen , die ich noch

im März 187 ! Gelegenheit hatte zu r lachen, ich hielt nämlich ':

eierhaltigen Polystomen behaftete Frösche, anstatt sie in Vvc.oy<; ; y

bringen, in der geheizten Wohnstube im Trockenen und traf, als

ich nach 14 Tagen dieselben öffnete, die Eier ihrer Polystomen bis aol

wenige abgelegt und zu Tausenden in einem oder einigen v.^eai

Klumpen zähen Schleimes zusammengehalten in der mit Urin ziesj

angefüllten Blase — dabei den Inhalt der sämmtüchen Eier in augen-

scheinlichem , schon mehr oder weniger fortgeschrittenem Zerfalb

Was nun die Eier selbst betrifft, so sind diese schon mit blossem

Auge deutlich zu erkennen als kleine rundliche Körnchen von bräini-

iich gelber Farbe, und zeigen, unter dem Mikroskop betrachtei,

eine ovaie Gestalt mit einem Längsdurchmesser von OSi—0,24 Mm,
und einem queren Durchmesser von ungefähr ö, l6Mm. Da he'

tragen sie an einem und zwar dem hinteren kaum etwas slumpfereo

Ende einen kurzen, zur Seite gebogenen Fortsatz (Tai i. Fig. 1).

Ihre Schale ist ziemlich stark. Die älteren Eier sind von bräiiniicfi

gelber Farbe, die jüngeren etwas heller, die jüngsten, wie iruhi deren

8 in einem Thiere antreffen kann
, farblos.

Die frisch abgelegten Eier der älteren Polystomen , ob ich sie im

Januar oder erst im April zur Untersuchung bekam
,
zeigten sielt j . d e r

Zeit noch durchaus unentwickelt und iiessen das verhäUnissows:.];:

grosse Ovulum ohne Schwierigkeit erkennen. Das Ovulum liegt iiniaei

demjenigen Ende des Eies , welches den siielförmigen Fortsatz trägt,

näher, also in dessen hinterer Hälfte. Es misst 0,06 Mm. im Durch-

messer, besteht, wie sehr deutlich zu sehen ist, aus Dotierhaut, Dotier,

Keimbläschen und Keimfieck (Taf, I. Fig, 1 und Taf. II. Fig. 6),

und wird umgeben von einer sehr beträchtlichen Anzahl kugeliger

Zeilen, deren kleiner Zellkern von dem übrigen grobkörnigen bihait

meist vollständig verdeckt wird. Dies sind die Zellen des jNaln um, -

d Otters {Taf. L Fig. 1 und Tal iL Fig. 5). Zwischen ihnen

finden sich noch — meist in ziemlicher Menge — kleine ^rundiiche

Körnchen von der Farbe und ohne Zweifel auch von der Masse dti

Schale,

\) Gewisse Abweichungen der Ferro sind liicht gerade seilen ,
doch ohra be-

sondere Bedeutung,
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6 Dr. Ernst Z-?\'m,

Will man die Eier zur Entwi cklui) ii; bringen, so hat man
nichts Weiteres zu thim, als diescilien in re'uem Wa,sser aufzube-

wahren ^)

.

Die ersten Vorgange der Entwicklung habe ich nicht in genügen-

der Weise verfolgt. Doch darf ich vielleicht anführen, dass ich einmal

schon nach 24 Stunden anstatt des Ovulums zwei zusamnjenhangende

mit feinkörnigem Inhalte erfüllte, kernhaltige grosse Zellen gefunden

habe und ein anderes Mal am vierten oder fünften Tage eine formlose

Zellenmasse, wie sie die Fig. 2 auf Taf. I wiederzugeben ver-

>;oclit. — Häufig schon um den 12. bis I i. Tag kann man im Innern

der Eier scharf gezeichnet den Kör[>er des jungen Thieres unterschei-

den mit seiner nach der Bauchseite aufgerichteten und IG kleine

Häkchen am Rande tragenden Schwanzscheibe und mit 4 reihlichen

Ängenflecken am vorderen Ende. In den nächsten Tagen wird dies

Alles viel klarer und das junge Würmchen fängt an sich zu bewogen,

zuerst nur selten und schwach , bald aber häufigei' und kräftiger. Dio

weite Mündöffnung ist nun genau zu sehen . ebenso der Schlundko))!

und bei genauerer Untersuchung meistens auch der Darnh Die Augen

sind dunkler geworden und ein Wiinperbcsatz des Körpers ist ohne

Schwierigkeit zu erkenüon (vgl. Taf. I. Fig. 3).

Unterdessen sind längst die Dotterzellen geschwunden und auch

die grossen hellen Kugeln, welche an deren Stelle getreten waren, sind

nur noch spärlich vorhanden. Sie haben dem jungen Würmchen zur

Nahrung gedient und scheinen von diesem in der späteren Zeit geradezu

verschluckt zu werden. Wenigstens sah ich wiederholt, wie ein Würm -

chcD eine solche mit seinem weiten Maule fasste und ich erkannte bot

Anderen in den Darm eingeschlossen 2 und 3 jener Kugeln , weiche

aber hier in Folge des Druckes der DarmWandungen eine in die Länge

gestreckte Gestalt angenommen hatten (vgl. Taf. 1. Fig. 3). Auch

sah ich. öfter als Darminhalt eine grössere oder kleinere Zahl der oben

genannten, bräunlich gefärbten, kleinen, meist rundlichen Körperclien,

welche schon zwischen den Dotteraelien des unentwickelten Ews !

flinden werden.

Die Zeit, in welcher die Entwicklung sich vollendet bis zum Aus-

kriechen des jungen Thierchens ist eine sehr verschiedene, (lewöhn

lieh sind hierfür, wenn die Eier in der geheizten Wohnstube gehalten

werden, 19— 20 Tage erforderlich; aber ich sah auch die junge:

1) In der Harnblase des Frosches zuryckgehalten gehen die Eier unseres Poly-

stomum unfehlbar zu Grunde. Die Entwicklung fängt gar nicht an und der Inha'j

der Eier zerfällt bald in unrogehnässiger Weise , wie dies schon oben angegeben

•Vörden ist.
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, 7

Würmchen schon am I 4. ihre Eier verlasstm , und. wieder in r.i'.Jpi'cn

Füllen ei'St am '27. In einer Nebc-nsliibe , die nicht regehnäss^;

wurde und eine d urcbschnittliche Wä rme von vielleicht 1-—8^B. haben

mochte, brauchten die Eier 40— 42 Tage.

ich vermag als Ursache jener Verschiedenheiten durchaus nur den

Einfluss verschiedener Temperaluren zu betrachten. Zu gleicher

Zeit abgelegte Eier unier den gleichen Temperaturverhällnissen gehalten

differiren in der Zeit, vvelche für die Eniwickinng nolhwendig ist, meist

nur um- wenige Tage.

Von einer wesentlichen Einwirkung des L i c h te s , welcher Leuceart

geneigt ist für die Entwicklung der Helmintheneier eine so grosse Be--

deutung beizulegen^), konnte ich bei meinen Polystomeneiero oichis

bemerken.

Wie lange die Eier \n\ Freien zu ihrer Entwicklung brauchen,

weiss ich nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Die Zeil wird, je nachdem

das Wetter wärmer oder kälter ist, verschieden sein, und mag \m

Allgemeinen auf 6-— 8 Wochen-, wohl auch mehr angenommen werden

dürfen.

Das reife, zum Auskriechen fertige Thierchen habe ich für ge-

wöhnlich so in dem Ei liegend gefunden , dass es mit seiner Schwanz-

scheibe gegen das gestielte Ende des Eies , mit seinem Kopftheil aber

nach dem entgegengesetzten Ende gekehrt ist (Taf. L Fig. 3). An diesem

letzteren öffnet sich das Ei mittelst eines Deckels, welcher aber nicht

glatt abspringt, sondern einen unregelmässig zackigen Band besitzt.

Der Deckel ist klein und das auskriechende Würmchen hat einige

Schwierigkeit sich durch die enge Oeffnung herauszuwinden , so dass

es hierbei öfter seine Eischale eine Strecke weit hicter sieh her-

zieht.

Das junge Würmchen, wie es das Ei veriässt (vgl. Tat I. Fig. 5 u. G)
j

ist ein äusserst lebhaftes
,

bewegliches Thierchen und schwimmt mit

Hülfe seines Wimperbesatzes lustig im Wasser umher, indem es dabei

den Körper zusammenzieht und wieder streckt, zur Seite biegt und

umwendet, öfter auch den Kopf nach abwärts gekehrt blitzschnell sich

dreht und geradezu überschlägt. So tummeln sich die Würmchen
Stunden lang munter umher. Alimählich aber werden ihre Bewegungen

langsamer und schwächer. Nach 24 Stunden haben die meisten ihre

Wimpern verloren und sind schon ziemlich matt; nach 48 wird man
nur noch einzelne am Leben finden.

1) Yg]. R. Leuckart, die menschl. Parasiten. Leipzig und Heidelberg

Band I. S. 568.
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8 Dr. Ernst Zelier,

Eine genauere Untersuchung ergiebt Folgendes. Das junge Würrn-

nhen misst ungefähr 0,3 Mm. Es bat einen in die Lange gestreckten,

platten Leib und trägt an seineci hinteren Ende eine Scheibe , deren

ßaucbfläche nur wenig vertieft und ofiit 16 zierlichen Häkchen ver-

sehen ist , weiche längs ihres ümfanges symmetrisch und in ziemlich

gleichen Abständen von einander vertheili sind (vgl. Taf. L Fig. 6).

Diese, den Häkchen am Kopfe vieler Cestoden vergleichbar, haben eine

sichelförmig gekrümmte Spitze, einen fast geraden Stiel und einen

zwischen beiden befindlichen quergestellten stärkeren Fortsatz. Zu

jedam Häkchen gehört ein in eigenthümlicher Weise zusammengebogenes

Stückcheii, eine Art Oese, mit welcher gemeinsam das Häkchen sich

bewegt , dreht , vorwärts und rückwärts schiebt [Taf. H. Fig. 2 ,

lieber den 4 zu hinterst gelegenen Häkchen erkennt man bei ge-

nauester Untersuchung zwei weitere, welche sich von denen des Ran-

des sehr wesentlich unterscheiden , indem sie nur eine Art von

Stacheln mit kaum gekrümmter Spitze darstellen, dabei viel dünner

und gut um die Hälfte kürzer sind.

Der Wimperbesatz läuft vom Kopfende längs der beiden Seiten

des Körpers herab und setzt sich auf die Seitenränder der Schwanz -

Scheibe fort. Bauch- und Rückenfläche bleiben frei.

Auf seinem Bücken trägt das junge Thierchen 4 Augen, welche

bei auffallendem Lichte als 4 hellleuchtende Punkte schon bei einer

schwachen, selbst nur viermaligen Vergrösserung deutlich zu erkennen

sind
,
und welche bei stärkerer Vergrösserung eine sehr eigenthümlich

schiefe , man könnte si gen schielende Stellung zeigen , indem die zwei

vorderen rückwärts und nach den Seiten , die zwei hinteren dagegen

vorwärts und nach den Seiten gewendet sind. Die beiden vorderen

stehen sich etwas näher und sind beträchtlich kleiner als die hinteren.

Aber sämmtlich haben sie die Form dickwandiger Schälchen und zeigen

bei durchfallendem Lichte eine körnige Reschaffenheit ihrer Masse und

eine bräunliche Farbe , während ihre Höhlung schön hellblau erscheint

mit röthlichem Schimmer. Eine Linse konnte ich nicht entdecken^).

Die Mund Öffnung ist weit. Längs ihres oberen Randes finden

sich 4 kurze Drüse d zellen. Der Schlund köpf ist sehr ansehnlich.

An ihn schliesst sich der Darm an, dessen Wandungen mitunter ganz

deutlich zu unterscheiden sind und der öfter noch einzelne der oben

genannten bräunlichen Kügelchen enthält.

Vj Ich darf hier wohl als Anmerkung beifügen , dass die junge Dipo rpa , wif

sie das Ei verlässi, zwei Augen hat , welche aber sehr bald verloren gehen , und

daKS auch sie mll einem Wimperbesatz versehen istj welcher ähnlich wie bei dem

Jungen Polystomum auf die SeiieDränder des Körpers sich beschränkt.
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üntersuchürjgen über die Enfwickl. um Bau des Poiyslomtim integeriimum Kud, 0

Hervorzuneben ist nocb das excretorische Gefässsyste rn

mit seinen zwei Haiiptslämmenj von denen der eine rechts , der andere

links vom Kopf- zum Hinterende des Körpers herunterläuft und hier

umbiegend wieder zurückkehrt , um auf der Höhe des Schlundkopfes

eine blasenförmige contractile Erweiterung zu bilden und dann auf dor

Rückenfläche nahe dem betreH'enden Seitenrande mit enger Of3tfDüng

nach aussen zu münden (vgl. Taf. I. Fig. 5).

Von Generationsorganen ist nicht die geiingste Spur zu ent-

decken. Auch fehlen die beiden Seiten Wülste des Vorci

welche für das erwachsene Thier so sehr charakteristisch sind.

Der Unterschied zwischen dem erwachsenen Polystomam und dem

jungen Thiere, wie es das Ei verlösst, erscheint für den ersten Anblick

als ein sehr auffallender. Doch ergiebt er sich bei näherer Betrachtung

als minder bedeutend. Sehen wir von den Generationsorganen und

von jenen vielleicht auch dahin gehörigen Seitenwülsten des Yorder-

leibes ab, so sind es in der That nur noch die 6 Saugnäpfe, welche als

etwas wirklich Neues für das ausgebildete Thier hinzukommen. Denn

die zwei mächtigen Haken der Schwanzscheibe, weiche das erwachsene

Polystomum noch besonders auszeichnen , sind bei dem jungen Thiere

w^enigstens in der Anlage vorhanden, und zwar in den oben erwähnten

zwei kleinen dünnen Stacheln mit kaum gekrümmter Spitze, die über

den vier hintersten Häkchen des Scheibenumfanges sich befinden. Und

andererseits kommen die 16 sichelförmigen Häkchen mit ihren Oesen

nicht etwa dem jungen Thiere allein zu, sondern sie sind aliesammt
— wie unten des Näheren gezeigt werden wird — auch bei dem er-

wachsenen Polystomum noch vorhanden. Da sie aber durchaus kein

Wachsthum haben, so entziehen sie sich auf der grossen verdickten,

und mehr oder weniger undurchsichtig gewordenen Schv/anzscheibe

des erw^achsenen Thieres weit auseinander gerückt dem Anblicke ebenso^

wie sie im Gegejitheil auf der kleinen, hellen und durchsichtigen Scheibe

des jungen Würmchens dicht an einander gereiht sofort in die Augen

fallen müssen.

Ist nun auch dem Gesagten zufolge die Verschiedenheit zwischeo

dem jungen Thiere, wie es aus dem Ei kommt und dem erwachsenen

Polystomum nicht so gar gross , so musste sie mir doch eben durch das

Hinzutreten der 6 Saugnäpfe, sowie durch die auffallende Veränderung

der Form und der Grösse, welche die beiden kleinen stachelförmigen

Häkchen der Schwanzscheibe mit der Ausbildung des Thieres erlitten

haben , noch bedeutend genug erscheinen und mich wünschen lassen^

auch die Uebergangs- oder Z wischen form en kennen zu lernen,

und dies um so mehr, als ich bis dahin schon oft und viel kleine
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'pQ^sii/men von kaum Mm. Länge gesehen , aber immer auch bei

diebCD kleiiistei) Tirieren die 6 Saugnäpfe gebiUiet und die Haken der

Schvvanzscheibe von der charakteristischen Form vorgefunden hatte.

Da ich nun fast als gewiss airnnhra, dass die Einwanderung der

Jungen Würrachen auf die einfachste Weise unmittelbar durch den

After in die Harnblase der Frösche geschehen werde, so war das

Nächste, woran ich zudenken hatte, hierfür den directen Nachweis

durch das Experiment zu versuchen und weiterhin , falls die Einwan-

derung gelingen sollte, die fortschreitende Entwicklung der jungen Thiere

in nunnäehr genau bekannter Zeit zu verfolgen. Ich unternahm in dieser

Absicht eine Reihe von Versuchen, und zwar in der Art, dass ich zu-

nächst die dafür ausersehenen Frösche, alte und junge, 5— 6 Monate

ki der Stöbe hielt unter Verhältnissen , in welchen mir eine Einwan-

derung von Polystomen als ganz unmöglich erscheinen musste, dann

die Frösche in V/asser brachte und zu ihnen theils eben aus ihren

Eier n geschlüpfte Polystonuimwürmchen , theiis Eier mit reifen Em-
bryonen. Allein meine Hoffnungen wurden gründlich getäuscht, sämmt-

hche Versuche schlugen fehl, und ich fand niemals auch nur ein ein-

ziges Polystomuni, das ich als ers! jüngst Eingewandert hätte betrachten

können.

Vorerst blieb mir also, wenn ich hier nicht eine mir höchst un-

liebsame Lücke lassen wollte, nichts Anderes übrig, als von Neuem zu

versuchen , ob es nicht bei vermehrter Aufn\erksamkeit doch noch ge-

lingen möchte, unter den kleinsten Polystomen , welche mir zur Be -

obachtung kämen j den üebergangsformen zu begegnen. Es war denk-

bar, dass ich nicht zur rechten Zeit gesucht hatte und bei näherer

üeberlegung müsste der Juni, w^ohl auch noch der Juli als die günstigste

Zeit dafür angenommen werden. Allein wiederum vergebens, wie in

den vorhergehenden Jahren , suchte ich bei allen älteren Fröschen,

und erst, als ich an die jüngsten Fröschchen mich wandte, wie dies;

meist noch mit einem Stummel von Schwanz versehen anfangen da .

Wasser zu verlassen, war ich endlich im Juli 1870 so glücklich zu fin-

den, wornach ich lange genug vergeblich geforscht hatte — die Üeber-

gangsformen von dein jungen W^ürmchen , wie es das Ei verlas?'^

bis zu dem fertigen Thier und zwar in einer so vollständig genügenden

Reihenfolge , als ich nur wünschen mochte.

Die erste Veränderung , welche wir nach der Einwanderung 7a\

bemerken haben, ist der Verlust des Wimperbesatzes, der ohne Zweifel

schon sehr frühzeitig geschieht. Nächstdem beginnt das Wachsthum

der beiden dünnen stachelförmigen Häkchen der Schwanzscheibe, sie

wachsen in die Dicke wie in die Länge , krümmen dabei ihre Spitzen
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etwas stärker und nehmen die Form einfacher Rrrsllen an, Daraof

folgt die Anlage der zwei hintersten Saiignäpfe und zwtfr in der An.

dass sie diejenigen zwei sichelförniigen Häkchen mit ihren Oesen um-
fassen, weiche das eine rechts, das andere links neben den 4 hintersten

- frei bleibenden — sich befinden (Taf. L Fig. 7), Nach dem büdeo

sich die zwei mittleren Saugnapfe und schlicssen ihrerseits die zu-

nächst nach vorwärts folgenden Häkthen ein (Taf. I. Fig. 8)^ endlich

als die letzten die zwei vordersten, in gleicher Weise die weiterhin

sich anreihenden Häkchen umfassend (Taf. L Fig. 9). Frei bleiben so-

mit, wie die i hintersten, ebenso die 6 am weitesten nach vorn ge-

legenen Häkchen des Scheibenumfanges. — Inzvvischen haben auch jene

zwei Krallen sich weiter entwickelt. Schon um die Zeit, da nur 4 Saiig-

näpfe vorhanden , sind sie beträchtlich grösser und stärker geworden

(Taf. L Fig. 8 a) ; sehen wir aber noch das dritte Paar von Saugnäpfeo

angelegt, so haben sie auch bereits im WeseiLtlschen die Form gewon-

nen, wie wir sie von dem erwachsenen Thiere kennen. Wir unter-

scheiden deuthch die kralienförmig abgesetzte Spitze und den viel

kräftigeren Körper mit seiner eigenthümlichen Faserung (Taf. L Fig. '3 a).

In der ersten Hälfte des Monats Juli fand ich junge Thiere noch

ohne Saugnapf, daneben andere mit einem, und wieder andere mit

zwei Paaren von Saugnäpfen. Aber schon zu Ende des Monats über-

wogen an Zahl solche, welche bereits alle drei Paare aufzuweisen hatten,

im August kamen nur noch vereinzelt deren mit zwei oder gar nur mit

einem Paar von Saugnäpfen vor, und im September habe ich nie oiehr

ein junges Polystomum beobachtet, weiches nicht schon mit sämmt-

lichen drei Paaren versehen gewesen wäre.

Von nun an beruht die weitere Ausbildung des jungen Polystomurfi

zunächst auf einem, wie es scheint, ziemlich gieichmässigen Wachsthum

der einzelnen Körperlheile, Eine Ausnahme machen nur die 4 Augen,

sowie die 16 sichelförmigen Häkchen a]it ihren Oesen , welche weder

eine Veränderung ihrer Form noch ihrer Grösse erleiden, sondern sich

vollkommen gleich bleiben, das Thier mag so alt werden als es will.

Das Wachsthum des Thieres ist ein sehr langsames. Im Juli.^ um
welche Zeit wir sein erstes Paar von Saugnäpfen angelegt finden, misst

es kaum über 0,3 Mm. 3 Monate später, im October, hat es eine Länge

von ungefähr 0,5— 0,6 Mm. und im October des nächsten Jahres, m
welchem das Alter des Thieres 18— 19 Monate betragen kann, erst eine

Länge von durcbschnitilich 1,2— 1,5 Mm. erreicht. Mit zwei Jahren

mag es ungefähr 2 Mm,, mit drei Jahren 4 Mm. messen, und erst nsit

vier oder fünf Jahren seine vollständige Grösse von 8— 10 Mm. ge-

winnen.
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Was die Generationsorgane betrifft, so ist es schon im vierte)

Monat möglich die ersten Anlagen derselben zu erkennen. Man unter-

scheidet am frühzeitigsten den nach vorne ziehenden Samenleiter, baltf

auch den eigenthümlich gekrümmten Keimstock, dann die von beiden

Seilen quer gegen einander iaufenden und zusammenmündenden

Dottergängej sowie den verhältnissmässig weiten den Samen zuführen-

den GanaL Erst nachdem alle diese Theile, welche übrigens sämmtlich

noch durchaus leer sind, sich angelegt haben, kommt auch jenes selt-

same kleine Krönchen , welches das Ende des Samenleiters einnimmt,

zum Vorschein, und zwar erkennen wir zuniichst nur 8 äusserst

dünne , kaum gekrümmte SUibchen
,

die noch ohne Querverbindung

untereinander sind. Ist das Thier ein Jahr alter, so findet man die

Generationsorganc wesentlich weiter entwickelt. Das Krönchen des

Samenleiters ist vollständig ausgebildet, ihre 8 Zacken zeigen die

charakteristische Krümmung und die Querverbindungen sind hergestellt.

Man erkennt nunmehr auch deutlicher den gemeinsamen Canal,
welcher durch die Zusammenmündung des Ausführungsganges des

Keimstockes mit den beiden Dottergängen und dem den Samen zu

leitenden Canal entstanden ist , sowie den unmittelbar an dieser

meinsamen Canal sich anschliessenden weiten, noch leeren Eiergn. ^
,

der in mehrfachen Windungen neben dem Samenleiter sich hinzieht.

Noch im dritten Jahre, w^enn das Polystomum ungefähr eine Grösse von

2,5 Mm. erreicht hat, erscheint der Keimstock schlauchartig, doch er-

kennt man meistentheils schon ganz deutlich in seinem umgebogevieis

rundlichen Anfangsstück eine kleine Anzahl von Eikeimen (Taf. 1*

Fig. 4), und wenige Monate später mag zum ersten Mal die Eierbildung

g^.^schehen.

Den obigen Angaben in Betreff der fortschreitenden Entwickiun,:

resp. der Altersverschiedenheiten unseres Thieres lag zunächst die An -

nahm.e zu Grunde , dass die jungen Würmchen
,
wie sie die Eier ver-

lassen
,
wenn nicht ausschliesslich , so doch ganz vorzugsweise auf die

Einwanderung in Kaulquappen angewiesen wären, und dass sie nur

höchst selten in schon ausgebildete Frösche gelangten, dass also wenig-

sleiis für gewöhnlich das Alter der Polystomen einfach nach dem Alier

der Frösche in denen sie wohnen, zu berechnen sein, und nur allen-

falls um einige Wochen von diesem difleriren würde.

1) Das Alter der Frösche bis zu ihrem 4. Lebensjahre, in welchem sie ge~

scblechtsreif werden
,
übrigens ihr Wachsthiioi noch nicht vollenden, ist ohne

Schwierigkeit zu bestimmen, und man wird bei einiger Uebiing nur ausnahmsweise

hinsichtlich desselben in Zweifel kommen können. (Vgl. Rösel von Rosenhof bist,

nat. ran, nostr. Nürnberg 1758, p. 44 u. 45, Tab. Hu. III.)
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Was mich zu einer solchen Annahme veranlasst hatte , war

:

1 . die regelmässige Beobachtung der Thatsache j dass eben in

jüngeren Fröschen immer nur die kleineren Polystomen
j.
in älteFeo da-

gegen und zwar entsprechend dem verschiedenen AHer derselben —
seltene Ausnahmen abgerechnet — nur die grösseren gefunden werden

;

sodann die weitere Beobachtung
^
dass, wenn eine grössere Anzahl von

Polystomen zusammen die Harnblase eines Frosches bewohnen, alle die

gleiche Grösse und Stufe der Entwicklung zu zeigen pflegen,

2. der Umstand, dass ich, wie oben gemeldet, während der Mo-

nate Juli und August sehr häufig in Fröschchen desselben Jahres , die

also 4— 5 Monate alt sein mochten, die Uebergangsformsn unseres

Poiystomum angetroffen habe, dagegen trotz angestrengtesten Suchens

um dieselbe Zeit niemals in schon älteren Thieren; hieran sich an-

schliessend das Fehlschlagen meiner wiederholten Versuche, die Ein-

wanderung junger Poiystomumwürmchen in schon ausgebildete Frösche

zu erzielen,

3. die Beobachtung von der ganz ausserordentlichen
Häufigkeit des Vorkommens der Polystomen in Frösch-

chen des ersten, und der höchst auffallenden Abnahnie
schon vom zweiten Lebensjahre an.

Um hinsichtlich dieses letzteren Punktes eine genaueie ver-

gleichende Zusammenstellung machen zu können*, sammelte ich mir

zu Finde Septem>bers und Anfang Octobers vorigen Jahres von einem

und demselben Fundort der hiesigen Gegend eine grosse Menge von

I

Fröschen, jungen und alten, so viel ich deren zusammenbringen konnte,

und fand nun, als ich sie uniersuchte:

a) unter 1 00 Fröschchen desselben Jahres, die also 6— 7 Monate all

sein mochten, nur 10, welche frei von Polystomen waren. Alle übrigen

waren mit solchen behaftet, und zvvar war 15 Mal nur ein Poiystomum

zu finden, 17 Mal waren zwei, 14 Mal drei, 9 Mal vier, 6 Mal fünf,

4 Mal sechs, 1 Mal sieben, 2 Mal acht, 6 Mal n e u n
,
2 Mal z eh n

^

5 Mal elf, 2 Mal zwölf, 2 Mal vierzehn, 1 Mal sechszehn, I Mal

S i e b e n z e h n
,

, 1 Mal achtzehn, 1 Mal n e u n z e h n und 1 Mal v i e r-

u n d z w a n z i g , zusammen v i e r h u n d e r t n e u n u n d a c h t z i g Poly-

stomen vorhanden.

b) Unter 4.2 ungefähr 1 Jahre alten Fröschen des vorhergegangenen

Jahres waren 28 frei von Polystomen. In den übrigen 14 fanden sich

8 Mal ein, 3 Mal zwei, 2 Mai drei, 1 Mal vier — zusammen vier-

und zwanzig Polystomen.

c) Unter 14 ä^^jährigen Fröschen waren 8 frei, 6 waren beltaftei
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und enthielten 2 Mal ein Poiysiomumj 2 Mal zwei, 1 Mal viet und

4 Mal fünf — zusammen fünfzehn Polystomen.

(/) , Unter I I 3^/2jähngen Fröschen fand ich 8 frei , 2 Mal zvvei und

'i Mal fünf — zusammen neun Polystomen.

t'j üntei 40 «lahre und darüber alten Fröschen in 36 nichts,

3 Mai ein und I Mal sechs —• zusammen neun Polystomen.

Wollten wir die bei dieser Untersuchung gefundenen Zahlen zu

einer Procentberechnung verwenden, so würde sich ergeben, dass

unter 100 Fröschchen von Y2 ^^^^ ^Ö, unter 100 Fröschen von

Jahren 33,3, unter 1 00 Fröschen von Jahren 43, unter \ 00 Fröschen

von 3 Vi Jahren 27, unter 100 Fröschen von «Jahren und darüber

10 als mit Polystomen behaftet zu rechnen sein würden.

Nun sind freilich die hierbei zu Grunde gelegten Zahlen keine

genügenden, zumal für c und d, und es kann die obige Procentberech-

nung nicht wohl als eine der Wirklichkeit ganz entsj3rechende ange-

sehen werden. Ich wiü deshalb auch auf die für die einzelnen Reihen

gefundenen Zahlen keinen besonderen Werth legen, halte aber die Rich-

tigkeit des oben aufgestellten Satzes für zweilellos bewiesen, dass,,die

Häufigkeit des Vorkommens der Polystomen in Fröschchen des ersten

Lebensjahres eine ganz ausserordentlich grosse, und die Abnahme

schon vom zweiten Jahre an eine sehr bedeutende und auffal-

lende sei.

Die Erklärung dafür, dass die jungen Polystomen wenn nicht

ausschliesslich , so doch ganz vorzugsweise auf die Einwanderung in

Kaulquappen angewiesen seien, und nur höchst selten in schon aus-

gebildete Frösche gelangen dürften, schien mir nun auch gar nicht

schwierig zu sein, wenn nur einerseits die Lebensweise der Frösche

und ihrer Kaulquappen, und andererseits die Zeit, in welcher die Ein-

wanderung der jungen Polystomen zu geschehen hat, näher ins Auge

gefassi würden. Wir wissen, dass die Frösche im März oder April ihre

Winterquartiere verhsssen und sich in Wasserlöchern und Gräben zu-

sammenfinden, um sich zu paaren und zu laichen. Wir wissen auch,

dass, sobald dies geschieht, d. h. sobald die Frösche im offenen Wasser

sich befinden , alsbald ihre Polystomen anfangen , die Eier von sich zu

geben. Die Frösche gehen» nachdem sie gelaicht, an das Land und

zerstreuen sich, wie dies ihre jüngeren noch nicht geschlechtsreifen

Genossen schon früher gethan haben , unmittelbar nachdem sie aus

dem Winterschlafe erwacht v^arcn. So kann es denn gar nicht anders

sein, als dass die jungen Polystomen, wenn sie im Mai und allenfalls

noch zu Anfeng des Juni aus ihren Eiern ausschlüpfen, keine ausgebil-

deten Fiosche m.ehr vorfinden
, weder alle noch junge, dagegen und
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zwar meist in engem Räume beisammen ungeheure Mengen von Kaul-

quappen, in welche sie einwandern können.

Selbstverständlich schien mir dabei die Möglichkeit nicht ausge-

schlossen, dass auch ein älterer oder jüngerer Frosch um diese Zeit ge-

legentlich wieder in das Wasser gerathen und sich einem jungen Poly-

stornumwüi'mchen zur Einwanderung darbieten möchte, und ich suchte

mir auf solche Weise die seltenen Fälle zu erklären, In welchen auf-

fallend kleine Polystomen in schon älteren Fröschen angetroffen werden,

oder auch die Polystomen desselben Frosches — namentlich wenn deren

sehr viele sind —~ von bedeutenderer Verschiedenheit in Grösse und

Entwicklung.

Eine neueste Beobachtung , die ich gemacht habe
, drängt mich

aber erst recht wieder zu der Anoahrae , dass die jungen Polystomen

eben nur in Kaulquappen einwandern, und bestimmt mich, wo
Abweichungen der oben bezeichneten Art sich finden, dieselben

auf Rechnung einer durch irgend weiche individuelle Yerhäitoisse

bedingten Yerlangsamung des Wachsthums und der Entwicklung zu

bringen«

Die erwähnte Beobachtung, über welche ich hier noch zu berichten

habe und welche noch von besonderer Bedeutung ftir die Untersuchung

im Ganzen zu werden verspricht, verdanke ich einem Versuche, den

ich zunächst nur in der Absicht unternommen hatte, den Beweis für die

unmittelbare Einwanderung der Polystomen in die Kaulquappen

überhaupt zu geben , wobei ich zum Voraus nicht den entferntesten

Zweifelhatte,, dass diese Einwanderung eben in die Harnblase ge-

schehen werde,.

Die Frösche laichten in diesem Jahre sehr frühzeitig und ich fand

schon am 4, März in einem sonnig gelegenen Wassergraben hiesiger

Gegend frisch abgesetzten Laich und eine Anzahl von Fröschen in

Paarung. Ich nahm von den letzteren drei Pärchen mit mir nach Haus,

brachte sie in die geheizte Wohnstube und erhielt von ihnen Laich am
5. und am 9. März. Alle 6 Frösche waren frei von Polystomen. —

-

Andererseits hatte ich aus mehreren mit solchen behafteten Fröscheu.,

die mir am I . März von Tübingen zugeschickt worden waren , vom

1. bis zum 4. des Monates 4-— 5000 Polystomen-Eier gesammelt

diese für sich aufbewahrt. — Am 18. März kamen die ersten Wür i?-

chen aus, und ich brachte nunmehr die ganze Anzahl vonEliern zusam-

men mit ungefähr 1 50 Kaulquappen, die von der übrigen Menge der

aus jenem Laiche erhaltenen abgesondert w-..rden waren. Am S7. März

untersuchte ich 8 meiner Kaulquappen und in den folgenden 1 4 Tagen

ungefähr 80 weitere. Hierbei zeigte es sich, dass sämouliche Kaul-
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quappen mit Polysto^ien behaftet wareiij und zwar zählte ich 10 — 24

io jedem einzelnen Thiere. Einige der Polystoraen waren augenschein-

lich erst vor ganz kurzem eingewandert, sie hatten die Grösse, wie sie

die Würmchen beim Auskriechen aus den Eiern haben, und waren

lylass und durchsichtig, ihr Darm durchaus leer, oder noch einzelne der

braunen Kügelchen enthaltend,, welche sie aus ihren Eiern mitgebracht

hatten (vgl. die Fig. 6 auf Taf, I.), die Zellen der Darmwandungen

durchaus hell und farblos, so dass in der That der mangelnde Wim-
perbesatz den einzigen Unterschied bildete zwischen ihnen und den

jungen Würmchen, wie wir sie eben aus den Eiern geschlüpft kennen

gelernt haben. Weitaus die meisten aber hatten sich bereits mit Blut

voligesogen und dasselbe schon mehr oder weniger verdaut, waren

auch merklich grösser geworden. Einzelne besessen sogar schon ihr

erstes Paar von Saugnäpfen.

Die Einwanderung war also gelungen. Wie gross aber war mein

Erstaunen, als ich bei genauerer Untersuchung fand, dass die Polysto-

mon ihren Sitz innerhalb der Kiemenhöhle der j-ungen Kaul-

quappen hatten und hier theils an den Wandungen der Höhlung, theils

an den Kiemen selbst angeklammert vsaren, dass aber nirgends sonst

im ganzen übrigen Körper etwas von Polystomen entdeckt werden

konnte. Einmal aufmerksam geworden erkannte ich nunuiehr schon

bei einer nur 4maiigen Vergrösserung die Thierchen mit grösster Leich-

tigkeit auch durch die Körperbedeckungen hindurch, ohne dass ich

also nöthig gehabt hätte, die Kaulquappen zu ölfnen. Sie werden sofort

kenntlich nicht nur durch ihren röthlichen oder bräunlichen Darminhalt,

sondern noch ganz besonders durch ihre 4 Augen, welche als 4 glän-

zende und bei den Bewegungen des Körpers gleichsam vsandernde

Punkte einen höchst eigenthünilichen Anblick gewähren. Wiederholt

beobachtete ich, wie ein solches Polystomum, das seinen Sitz in der

kurzen Kiemenröhre hatte, welche auf der linken Körperseite der Kaul-

quappe gelegen, das Wasser aus der Kiemenhöhle nach aussen abzu-

führen hat, sich in der Röhre hin und her, wohl auch seinen Kopf durch

die Ausmündungsöffnung hinaus streckte. — Vom 10. ApriJ an be-

merkte ich eine auffallende Abnahme in der Zahl meiner Polystomen und

kann mir diese Erscheinung vorerst nur damit erklären, dass ein Theil

derselben nicht die hinreichende Nahrung fand und dadurch zu Grunde

ging. Die Kaulquappen selbst blieben auf'ailend klein und zeigten sich

ausserordentlich blutarm ; viele von ihnen starben.

Zunächst erhebt sich nunmehr die Frage, ob die Einwanderung

der Polystomen in die Kiemenhöhle der Kaulquappen nicht eine blos zu-

fällige sein könne, io unserem Fall bedingt durch irgendVielehe abnormen
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Untersuchungen über die EntwickL u. den Bau des Polystomum intt;gernmr---

Verhaitnisse, wie sie eben der Yersiich mit sieb gebracht liabeii mocbie^

oder ob diese EinwaDderung in die Kiemenliöhle einen regeliijäs?^. -

'

und nothwendigen Vorgang in der Lebensgeschichte nnseror Fol^,

men bilde. Ist das letztere der Fall, wie ich vorerst glaube annehmen

zu dürfen, so wäre weiterhin zu untersuchen, in w-elcherZeit die jungen

Polystomen die Kiemenhöhlu der Kaulquappen verlassen, und auf wel-

chem Wege sie in die Harnblase gelangen. Ich bedauere auf diese Fra-

gen vorerst keine Antwort zu haben und so meine Arbeit ohne einen

befriedigenden Abschluss, wie ich ihn gewünscht und gehofft habe,

lassen zu müssen. Ich werde bemüht sein^. die Untersuchungen in der

angedeuteten Richtung zu Ende zu führen , aber ich muss zweifelhaft

sein, ob und w\inn mir solches gelingen werde, und ich habe es des-

halb vorgezogen, nicht erst den Erfolg dieser w-eiteren Untersuchungen

abzuwarten, sondern schon jetzt der Oeffentlichkeit zu übergeben, \v:is

ich Sicheres hinsichtlich der Entwicklung des Polystomum integer-

rimum bis dahin habe in Erfahrung bringen können.

Zum Schluss erlaube ich mir noch einmal zurückzukommen auf

das sonderbare abweichende Verhalten , das ich bei jüngeren Polysto-

men
,
oder was wohl dasselbe ist, bei den Polystomen der jüngeren

Frösche beobachtet habe , und weiches darin besteht, dass sie ihre

Eier, allerdings vielleicht auch nur einen Theil derselben in dem
Eiergange zurückhalten und da ihre Entwicklung durchmachen lassen

;vgl,. S. '2 u.. 3), und möchte hier auf die Möglichkeit hinweisen, dass

i'eses Verhalten vielleicht in Beziehung zu bringen sei eben mit der

i ligenthümlichkeit in der Lebensweise dieser jüngeren nicht geschlechts-

reifen Frösche, sich, wenn sie aus ihren winterlichen Schlupfwinkehi

kommen, nicht noch einige Zeit im Wasser aufzuhalten, sondern das-

selbe sofort oder doch sehr früh zu verlassen. Jedenfalls, glaube ich,

werden wir annehmen müssen, dass die erw^ähnte Abweichung ihren

Grund nicht in dem. jüngeren Alter der Polystomen als solcii^^rn

haben, sondern dass sie durch irgendwelche äussere V e r h ä 1 1 n i s. s e

bedingt sein werde, und dürfen dann vermuthen , dass gelegentlich

auch in älteren Polystomen eine ähnhche Beobachtung zu machen

sein Wierde.

-Es ist mir übrig, hinsichtlich des Baues des erwachsenen
P o 1 y s 1 0 m u m einige Anmerkungen beizufügen

.

Der Körper des Thieres ist platt und quergerunzelt.

Die Bauchfiäche der Schwanz Scheibe zeigt sich mittelst eines

scharfen Randes nach vorne abgesetzt, und der zwischen den '/.wel

hintersten Sangnäpfen gelegene Theil hebt sich von der übrigen Mr^sse

'ji^it'Schr, f. wissensch. Zoologie- XXII. Bd.
, i
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18 Dr. Ernst Zeller,

ab in Form eines ausgeschnittenen Lappens, weicher seitlich die

Spitzen der beiden grossen Hacken nindurchtreten lässt.

SämiTitliche 16 Häckchen mit ihren Oesen sind bei jüngeren

Thieren bis zu einer Länge von 4,5 Mm. leicht zu erkennen. Bei den

älteren aber sieht man ohne Schwierigkeit nur die vier hintersten frei

bleibenden Häckchen und jene 6, welche auf den Grund der 6 Saug-

näpfe zu liegen kommen. Dagegen sind die 6 übrigen längs des vor -

deren Randes der Schwanzscheibe befindlichen freien Häckchen nur

ausnahmsweise zu beobachten, da die Dicke und geringe Durchsichtig-

keit der Körpermasse an sich, dazu die gefüllten Blindschläuche des

Darmes und die Abtheilungen der Dotterdrüsen, welche hier gelegen

sindj ein zu bedeutendes Hinderniss für deren Auffindung abgeben

Aufmerksam zu machen ist noch auf die Hautdrüsen d ^

Schwanzscheibe, kleine, eigenthümiich gekrümmte Zellen, welche rn

grosser Anzahl über die Bauchtläche vertheilt sind, und deren sehr

feinkörniger Inhalt den kleinen Zellkern so vollständig veihüUt, drv>

dieser nur schwierig nachgewiesen werden kann.

Hinsichtlich der 4 Augen ist auf das früher Mitgetheilte [Seite H)

zu verweisen und daran zu erinnern, dass dieselben keine Spur son

Grössenzunahme zeigen, vielmehr sich für das erwachsene Polystomuns

durchaus unverändert so darstellen, wie wir sie bei dem jungen Thier-

chen gefunden haben. — Schon v. Baer hat die Augen gekannt, sprirJ.»

jedoch nur von zweien i). — Nach Pagenstecher 2) sollen sie «eiru »

stark lichtbrechenden Körper« enthalten. Ich habe mich trotz vieler

Mühe, die ich darauf verwendete, nicht von dem Vorhandensein eines

solchen überzeugen können.

Das N e r V e n s y s t em ist mir nur theilw^eise klar geworden.

verhältnissmässig breite faserige Bänder, welche an der inneren S< t .

der Daroischenkel bis zur Schwanzscheibe herablaufen, sind ohne h -

sondere Schwierigkeit aufzufinden
,
weniger leicht zwei seitlich vo r,

Schiundkopfe nach vorne ziehende dünnere Stränge. Eine Commissi

r

konnte ich nicht entdecken.

Was die Verdauungsorgane betrifft, so ist zunächst einer An—

zahl von kurzen Dr üsenzellen zu erwähnen, welche unmUtelbar über

der Mundöffnung sich befinden. Sie liegen dicht an einander gedrängt,

so ziemlich in einer Reihe (vgl. Taf. H. Fig. 1).

'f) Beiträge z. Kenntniss d. niedereo Thiere in d. Nov. Act. Nat. Cur. XlU. 9.

S. 685. Taf. XXXU. Fig. 8.

2) Treraatodeiilarven u. Trernatoden. 8. 47. Taf. V!. Fig. XI. Heidolberg 18f,7.
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Der sehr ikräftige Schlundkopt hat eine von vorne nacii hinten

jeigte Stellung [vgl. Taf L Fig. 3) und ragt mit seinem vorderen

Orittheii frei in die Mundhöhle hinein. Er hat eine Eigenthümlichkeit

aufzuweisen, weiche ich von keinem anderen Treniatoden kenne. Es

treten nämlich durch seine hintere Oeffnung die dünnen Ausführuog&-~

gänge einer ganzen Menge von Drüsenzellen ein und münden frei

innerhalb seiner Lichtung, nachdem sie ungefähr zwei Drittel derselben

durchzogen haben. Die Drüsenzeilen selbst, welche vorzüglich der

Rückenfläche des Körpers angehören, zeigen einen feinkörnigen Inhalt,

welcher bei auffallendem Lichte eine milchweisse, bei durchfaliendein

eine bräunliche Färbung bedingt, und feinen rundlichen Kern mit Kern-

körperchen (Taf. n. Fig. 1).

Von einem Oesophagus kann man nicht reden. — Der zwei-

tiieilige Darm beginnt unmittelbar hinter dewi Schlundkopf. Sein Ver-

lauf im Allgemeinen, die Querverbindungen und die zahlreichen blind-

sackförmigen Ausstülpungen, die er hat, sind hinlänglich bekannt.

Der Inhalt ist öfters frisches Blut und lässt dann die noch unveränder-

ten Blutkörperchen des Frosches auf das Deutlichste erkennen. Andei-e

Male findet man nichts mehr von solchen, der Darm erscheint bräun-

lich oder selbst schwärzlich und sein Inhalt besteht aus kleineren und

grösseren Kügeichen von entsprechender Farbe und körniger Beschaffen-

heit {Taf. IL Fig. 3. B)^ die entweder frei oder durch eine sie bindende

farblose Masse zu grösseren Kugein zusammengeballt sind und in einer

gelblichen Flüssigkeit schwimmen. Dann und wann werden aucii

ziemlich grosse, an beiden Enden zugespitzte farblose oder kaum etwas

gelblich gefärbte Krystalle angetrotfen (Tal IL Fig. 3. C.j. — Der In-

nenfläche der Darmwaodung aufsitzend, erkennt man bald mehr bald

weniger deutlich ansehnliche Zellen von ovaler Gestalt, welche aber

nicht dicht an einander stossen, sondern in grossen Abständen von ein-

ander ziemlich regelmässig vertheilt sind (vgl, TaL i. Fig. 7, 8, 9 und
TaL IL Fig. ! u. 3/L), Diese Zellen enthalten eine Menge grösserer urd
kleinerer bräunlicher Kügeichen von hellerer oder dunklerer Farbe, und
lassen meistens in der Mitte oder mehr dem einen Ende zu eine heile

Partie unterscheiden, weiche auf die Anwesenheit eines Zellkernes hin-

zuweisen scheint. Die Kügeichen stimmen vollkommen übereiü mit

den oben genannten, welche tlieils frei für sich, theils zusammengeballt

den gewöhnlichen Inhalt des Darmes bilden.

Das excretoriscbe Gefässsystem besteht aus zwei Haupt

Stämmen, von welchen der eine rechts, der andere links vielfach sich

schlängelnd vom Kopf zum Hinterleibsende herabläuft, hier unmittelbar

r den grossen Hacken der Schwanzscheibe umbiegt und zum Vorder-

ä *
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20 Dr. Emst Zeller,

ieüj zurückkehrt, woselbst er auf der flöhe des betreffenden Seiten-

¥/ulstes angelangt eine blasenförmige pulsirende Erweiterung bildet

und sodaon mittelst einer engen Oeffnung auf der Rücken fläche

nach aussen sich mündet i). Die beiden Hauptstämme stehen durch

Änastomosen ihrer Verzweigungen in vielfacher Verbindung,

Ausserdem aber findet sich ein kurzes unpaares Canälchen, durch

welches ein bemerkenswerther unmittelbarer Zusammenhang de*

Stämme selbst hergestellt wird, da wo diese nach vorne von den

beiden grossen Hacken der Schwanzscheibe umbiegen, um zum Vorder

leibe zurückzukehren-).

Den Gefässwandungen aufsitzend finden wir eine grosse Anzahl

von Wimperfäden, welche lebhaft hin- und herschwingen, ähnlich

wie bei Diplozoon paradoxum, aber dünner und kürzer sind als bei

diesem, und erst deuliicher zu erkennen, nachdem man dem Wasser,

in dem das zu untersuchende Thier liegt, eine kleine Menge Alkohol zu -

gesetzt hat.

Der Inhalt ist eine durchaus farblose wasserhelle Flüssigkeit.

Die Untersuchung der Genera tionsorgane ist nach meine i

Erfahrungen schwieriger, als bei irgend einem anderen Trematoden.

Zwar der Keim stock (vgl. Taf. II. Fig. 1 u. Fig. 4. a.) ist leicht und

schon mit blossem Auge zu erkennen als eine auffallend hellere rund

liebe Partie im vorderen Drittel des Körpers. Er liegt zwischen den

nach den Seiten auseinander weichenden Darmschenkein meist nacii

links, viel seltener nach rechts, und enthält eine sehr grosse Menge vots

Eikeimen oder vielmeh?^ von vollständigen Ovulis, an denen man eine

ziemlich starke Dotterhaut , eine sehr feinkörnige Dotterryasse un('

verhältnissmässig grosses Keimbläschen mit kugeligem Keinide
'

das Deutlichste unterscheidet (Taf. II. Fig. 6).

Schon weniger leicht zu entdecken sind die von rechts und v^on

links zusammentreffenden Dottergänge (Taf. if. Fig. 4. 6.), feiTWM-

der auffallend weite den Samen zuleitende Ganal-^j (Taf. 11,

1) Pagenstecher spricht irriger Weise von einer »gemeinsamen Mündung dori

wo die Hocken liegeß«. (a. a, 0. S. 49.)

2) Eine im Wesentlichen übereinstimmende Anordnung des Gefässsyslenis n:;;

zwei seitlichen HauptStämmen und doppelter Ausmündung auf der Rücken
fläche des Körpers habe ich bei Diplozoon paradox um und bei Octobo
tiirium gefunden, und ähnliche Verhältnisse kennen wir schon durch Köllike!:

für T r i s t om a p a p i i 1 o s u m und durch van Bekedek für E p i b d e 11 a,

3) Den Ursprung dieses Ganales konnte ich trotz aller Mühe, die ich daran'

verwendete, nicht erkennen. Der Analogie zu Folge müssie er nach meinen sonsü

gen Beobachtungen auf der Rückenfläche zu suchen sein Ich h^h'i niic!.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at
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Fig. 4. c), sowie der aus der Vereinigung der genannten Tijeiie und

des Äusführungsganges des Keimstockes hervorgehende gemein-
schaftliche Canal (Taf. IL Fig. 4. et) und dessen üebergang m
den beträchtlich weiteren eigentlichen Eierleiter (Tai II. Fig. 4. e.),

welcher mehrfache Windungen bildend nach vorn zieht und kräftiger

peristaitischer Bewegungen fähig ist. Auch die Dotterstöcke sind

undeuilichj ihre Blindsäcke nicht, wie dies gewöhnlich der Fall ist, in

scharf gezeichneten Gruppen zusaromengeordnet, sondern zu den Sei-

ten des Keimstockes und hinter diesem durch die ganze Leibesmasse

gieichmässig vertheiit.

Ganz ausserordentliche Schv/ierigkeiten aber hat die Untersuchung

s männlichen Geschlechtsapparates
>
wenigstens die Auffindung

r üiner den Samen bereitenden Theile, während der denselben nach

aussen abführende Gang (Taf. II. Fig. 4. y.) mit grosster Deut-

lichkeit zu erkennen ist als ein leicht geschlängelter an der inneren

Seite des Keimstockes nach vorne verlaufender und an seinem Ende

jenes kleine seltsame Krönchen (Taf, II. Fig. 4. h. u. Fig.. 7) trageiider

Canal. Hinsichtlich der ersteren aber ist mir nur ein einziges Mal ge-

'iMgen, eine einigermassen befriedigende Einsicht zu gewinnen, indem

1 am 10, Septbr.. v. J. in einem kleinen Polystomum von ungefähr

5 Mm. Länge durch die hintere Hälfte des Körpers vertheilt und zwi-

len den Bliodsäcken der Dotterstöcke, deren Zellen eben anfingen,

: ch mit Körnchen zu füllen, deutlich genug hervortretend eine sehr

grosse Anzahl einzelner länglicher Schläuche gefunden habe (Taf. IL

Fig. 4. f.]y von welchen jeder mehrere aus vielleicht 50—-60 Zellen zu-

sammengeballte Massen einschioss (Tai IL Fig. 8). Ich muss die Summe
dieser Schläuche für den den Samen bereitenden Apparat halten, sei es

nun, dass diese Schläuche als einzelne Hoden, oder dass sie als die Ab-
theilungen eines einzigen grossen Hodens anzusehen sein würden. —

.lieh, wie ich glaube hier beifügen zu dürfen^ bei einer grösseren Anzahl von Tre-

matoden, welche allerdings vorzugsweise der Grappe der Distomeen angehören,

auf das Bestimmteste tiberzeugt, dass der von v. Siebold als drittes Yas defe-

rens angenommene Canal in Wirklichkeit nicht von dem einen Hoden ausgeht,

sondern ohne allen Zusammenhang mit diesem auf der Riickenflä c h e des
Körpers mit einer kleinen rundlicken Oeffnung seinen Anfang
nimmt, und also von aussen her den Samen in die innere Samenbiase oder

auch direct zu dem Ausführungsgange des Keimstockes zu leiten hat. — Ich hoffe

über diesen Punkt, der die seither üblichen Anschauungen hinsichtlich der Art und

Weise, wie die Befruchtung bei den Trematoden vor sich gehen sollte, wesentlich

modificiren muss, bei anderer Gelegenheit weitere und genauere MitUTeiluneen

machen zu können.
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Die Aehnlichkeit mit dem niänuliclien Geschlechtsapparat bei F o i y -

s 1 0 m u m a p p e n d i c u 1 a t u m ^
wie diesen A. Thaer ^) uns beschreibt

und abbildet,, ist in die Aiigen springend, und ich habe beizufügen,

dass die Zellen, welche den Inhalt der Schläuche bilden, rund, blass

iiiit verh^jltnissmässig dicker Zellhaut und einem kleinen, runden, bläs-

chenförmigen Kern im Innern durchaus erinnern müssen an die Zellen

des Hodens^ wie ich sie bei D i p 1 o z o o n p a r a d o x o m gefunden habe

— nur mit dem Unterschiede, dass diese letzteren nicht rund, sondern

oval sind.

Erwähnen muss ich noch, dass während der Wintermonate, also

der Zeit der Gescblechtsthätigkeit unseres Polystomum, nicht blos in

dem Ausführungsgang, sondern auch in dem liinterleibe, besonders

aber an der äusseren Seite der Darmschenkel, — wie es den Anschein

hat, in weiten Canälen befindlich — grosse Massen von Samenfäden,

und zwar in dichten Locken beisammen liegend sehr deutlich zu '

kennen sind.

Schliesslich ist der sonderbaren Seitenwülste zu gedenkei;.

Ihre Oberfläche erscheint in eigonthümlicher Weise höckerig, und y vv.»i

werden die Höcker gebildet durch die hervorspringenden Mündungen

von etwa 40 in 5 oder 6 parallelen Reihen neben einander gelagcrlr

Schläuchen, welche anscheinend nur kurz sind, in Wirklichkeit aber

sich weiter nach einwärts fortziehen und in einen gemeinsamen nach

abwärts führenden Canal zusammenmünden (vgl. Taf. II. Fig. {).

Weiche Bedeutung diesen Seitenwülslen zukommen mögo

weiss ich nicht, doch vermuthe ich. dass sie dem Geschlechtsapparat

zugehören , da schon bei leichtem Drucke auf das Thier aus ihre)^

Schläuchen ein massenhaftes Austreten von Spermatozoen erfolgt, W!^

man dies zur Zeit der Eierbildung ganz gewöhnlich beobachten kani;

— Auch ist daran zu erinnern, dass die Seitenwüiste dem jugendliche;;

Thiere durchaus fehlen vmd erst sich zeigen, wenn aieses eine LäUL*

von ungefähr % Mm. erreicht hat. — Dass die Seitenwülste »bein

Kriechen Dienste leisten« sollen, wie Pagenstecher will, ist mehr alt

unwahrscheinlich.

lieber Polystomum appeisdiculatum in .!. Müi-leb's Archiv für Au-,

iomie etc. Jahrg. 'J850, S. 64 6. Taf. XX. Fig. 17. o. und Taf. XXI. Fig. 23 u. 24.

i) a. a. 0. S. 47.
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Irklärmg der Abbüdingei.

Tafel L

1. Vergr, 4 35. Reifes eben abgelegtes Ei von Polystomum integernmiun,

in dessen unterer Hälfte das von Dotterzeilen umgebene Ovulum noch

deutlich zu erkennen ist, daneben eine Änzabl bräunlicher ohne Zweifel

aus Schalenmasse bestehender Kügelchen.

2. Vergr. 300. Embryonalzelienmasse ungefähr vom fünften Tage,

3. Vergr. 135. Ei mit reifem zum Ausschlüpfen fertigem Thierchen. Man
erkennt an dessen vorderem Ende die zackige Linie, in welcher der

Deckel abspringt und im Innern das Junge Wiirmchen mit 3 Dotterkugeln

in seinem Darm.

4. Vergr. 135. Eischale, die soeben von dem jungen Würmchen verlassen!

worden ist. Eine Anzahl von Dotterkugeln mid Schalenkügeichen ist zu-

rückgeblieben.

5. Vergr. 4 35. Junges eben ausgeschlüpftes Polystoaiumwürmchen vod der

Rückseite gesehen, an weichem hauptsächlich die Anordnung des excreio

rischen Gefässsystems im Allgemeinen gezeigt werden sollte. — Man
sieht vor der Munddffnung sehr deutlich 4 etwas gelblich gefärbte Drüsen-

zellen, weiche in gleicherweise die Figuren 6, 7, 8, 9 aufzuweisen haben.

6. Dasselbe Thierchen von der Bauchseite gesehen. Die Häckchen der

Schwanzscheibe sehr deutlich, sowohl die 4 6 des Scheibenumfanges mit

ihren Oesen, als die zwei bedeutend kleineren stachelförmigen Häckchen,

welche über den 4 hintersten der erstgenannten sich befinden und die

Anlage der grossen Hacken der Scheibe darstellen. — Im Darm noch eine

Anzahl der bräunlichen Schalenkügeichen.

7. - Vergr, 135. Junges Polystomum, dessen erstes Paar von Saugnäpfen

angelegt ist, die stachelförmigen Häckchen schon merklich grösser.

8. Vergr. 135. Das zweite Paar der Saugnäpfe hat sich angelegt, die bei-

den Stacheln der Schv^anzscheibe sind weiter geAvachsen, doch noch

einfach krallenförmig (vgl. Fig. 8. a. Vergr. 300). Das Thier ist in massi-

ger Streckung gezeichnet mit angesaugtem Maul und ausgestreckten Saiig-

näpfen, welche nach einem Anheftungspunkte suchen.

9. Vergr. 135. Junges Polystomum mit sämmtlicnen 3 Paare« von- Saug-

näpfen, die vordersten noch klein. Die zwei Hacken der Schwanzscheibe

haben bereits die charakteristische Foim, wie wir sie von dem erwachse-

nert Thiere kennen (vgl. Fig. 9. a. Vergr, 30Ö).

Tafel n.

1, Vorderes Körpereade eines älteren Tbieres vom Rücken gesehen. Vergr.

ungefähr 240. Man sieht die aus kurzen dicht neben einander gelagerten

Zeilen bestehenden Drüsen des Kopfraodes, den kräftigen Schluadkopf

mit den eingeschlossenen Ausführungsgängen zahlreicher Drüsenzellen

und den Darm mit seinem bräunlichen lohalt, weiterhin die 4 Augen,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



24 Or. Emst Äeller, X'titersiichungeu über die Eutwickl. n, den Bau d. Polystornum etc.

einen Theil des excretonschen Gefässsystems und dessen doppelte Aus-

mündung auf der Rückenfläche — die contiactilen blasenförmigen Er-

weiterungen am Ende der beiden Hauplstämme mit ihren engen Aus-

mündimgsöffnungen — unmittelbar nach vorne von den Seitenwülsleü.

diese Seitenwülste seibst mit ihrer eigenthümiichen höckerigen Ober-

fläche, und endlich zwischen den Darmschenkeln gelagert das rundliche

Anfangsstück des Keimstockes oder vielmehr Ovariiims mit den jüngstert

Eikeimen, welche hier nur aus Keimbläschen und Keimfleck zu bestehci!

soheiiien.

Fig. 2. Yergr. 300. Häckchen der Schwanzscbeibe mit ihren Oesen

A. gerade von vorn,

B. von der Seite gesehen.

Fig. 3. Vergr. 800. Inhalt des Darmes

:

A. Zellen, der Darmwandung aufsitzend, mitunter auch frei,, kleinere

und grössere körnige Kügelchcn einschliessend

;

ß, diese Kagelchcp frei

;

C. Krystalle
;

D. kleine helle Kügelchen , über deren Natur und Ursprung nichts

Näheres angegeben werden kann.

F;g, Vergr. 220. Geschlechtsapparat eines Polystomum von ungefähr ö, 5 Miv

Länge, von der Bauchseite gesehen.

a das der Hauptsache nach noch schlauchartige Ovarium, in dessen

rundlichem Anfangsstück sich die Ovula zu bilden beginnen, a' sc.a

Ausführungsgang.

6 Vereinigung der beiden Dottergänge.

c der den Samen zuleitende Caijal, der bei c' sich der Rücken-

fläche zuzuwenden scheint.

d der aus der Vereinigung von a', b und c hervorgehende gemein ~

schaftliche Canal. der bei d' von zahlreichen Muskelsträngen unv-

fasst in den eigentlichen Eiorgan^; ff? einmündet. — Im Anfangs-

stück von e wird die Schalenmasse abgesondert, das befruchtete

Ovulum zusammen mit der nöthigen Menge von Dotterzellen von
jener umschiossen und das Ei geformt.

vorderste Partie des den Samen bereitenden Appai'ates. g dessen

Ausführungsgang mit dem kleinen Krönchen (h) am Ende.

i äussere Geschlechtsötfnung, welche einer sehr bedeutenden Erwei-
terung fähig ist,

Fig. 5. Vergr, 300. Eine einzelne Dotterzelle,

Fig. 6. Vergr. 300. Ovulum.

Flg. 7. Vergr. über 300. Das Krönchen am Ende des Samenausführungsi:;ang(

Fig. 8. Samenzellenmasse, wie mehrere solcher zusammen in einem Schiau^j;

sich befinden.
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Nachtrag.

Die Veröffentiichung der vorstehenden MiUheilungeD h?,i eine

etwas längere Verzögerung erlitten, und so finde ich noch Gelegenheit,

unmittelbar an dieselben anschliessend über das Ergebnis» einer Reihe

von Untersuchurigen zu berichten, welche ich, veranlasst durch die auf

Seite 16 besprochene Beobachtung von der Einwanderung der jungen

Poiystomen in die Kiemenhöhle der Kaulquappen, wahrend des Früh-

jahrs und Sommers 1871 unternommen habe, un) wo osöglich näheren

lofschluss zu gewinnen hinsichtlich der Fragen :

1) ob — wit^ ich allerdings als wahrscheinlich annelimen mussle

— diese Einwanderung in die Kiemenhöhle der Kaulquappen

einen regelmässigen und nothwendigen Vorgang in der Le-

bensgeschichte unseres Thieres bilde?

2) wenn solches der Fall, wie lange der Aufenthalt in der Kie-

menhöhle dauere, und wie weit die F^ntwicklimg der Würm-
chen während des betreffenden Zeitraumes vorschreitet

- 3) wann und auf welchem Wege der Umzug von der KiemeDhöhlo

in die Harnblase geschehe ?

Ich verfuhr hierbei auf sehr einfache Weise, indem ich von einem

und demselben Fundort, einem nahegelegenen Wassergraben, welcher

Kaulquappen des braunen Grasfrosches in ganz ungeheurer Menge ent-

hielt, vom April an bis Ende August '^] in ungefähr gleichen Zwischen-

räumen, meist von einer Woclie zur anderen, imnier neue Portionen

von Kaulquappen holte und «h'eselben auf Folystonion oniersuchte.

1) Die Entwicklung der Kaulquappen war in diesem Jahre, 'wol«l hauptsäch-

lich durrh die ungewöhnlichen Witterungsverhäitnisse bedingt., eine sehr ungleich -

massige , so dass mir noch zu A.nfang des September, wenn auch nur vereinzelt,

Kaulquappen des braunen Frosches vorkamen , die erst ganz kurze Sliimraeln von

Hinterbeinen besessen, während ich auf der anderen Seite schon am SO. Juni die

ersten fertigen Fröschchen ausser dem Wasser gefunden haUe,
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26 Dr. Brooi Zeller,

Der Laich, welchem diese Kaulquappen entstammten, war von«

ins zum 10.' Marz abgesetzt worden, und um dieselbe Zeit — vielleicht

noch einige Tage früher und einige Tage später
—

' raussten meinen

sonstigen Beobachtungen zu Folge auch die Polystomen der Frösche,

wt'lche sich hier zusammengefunden hatten , wenn solche überhaupt

vorhanden waren ,
ihre Eier abgelegt haben.

Die Kaulquappen nun, welche ich am II. April, am 19. April und

am 4. Mai holte und genau untersuchte, enthielten nicht ein einziges

Polystomum.

Dagegen waren von 50 Kaulquappen des 13. Maies nur II noch

frei, 9 aber waren behaftet und beherbergten zusammen 1 3 Polystomen

;

5 von diesen Kaulquappen enthielten je \ Pohstomum, I je 2. Die

Würmchen waren noch ganz klein, ihr Darm noch leer oder durch

eine geringe Menge Inhaltes kaum merklich gefärbt.

Die Kaulquappen des 19. Maies zeigten schon ein ganz anderes

Verhäitniss. Von 50 derselben waren nur 7 frei, 43 dagegen waren

l>ehaftet und beherbergten zusammen 124 Polystomen. Die höchste

Zahl, \telche ich für eine einzelne Kaulquappe fand, war 8.

Von den Kaufquappen des 26. Maies waren unter 50 11 frei, ciie

übrigen 39 enthielten zusammen 93 Polystomen. Die höchste Zahl für

eine einzelne Kaulquappe war 8.

Von den Kaulquappen des 2. Juni fand ich unter 50 7 fiei, 43 be-

haftet zusanimen mit 253 Polystomen. Die höchste Zahl für eine ein -

zelne Kaulquappe war 1 8.

Von den Kaulquappen des 9. Juni waren unter 50 nur 5 jVei und

45 behaftet zusammen mit 270 Polystomen. Die höchste vorkomme)de

Zahl für ein einzelnes Thier war 19.

Von den Kaulquappen des IG. Juni untersuchte ich nur noch ? >.

Von diesen war eine frei, 1 i waren behaftet zusammen mit 109 Poi\--

stornen. Die höchste Zahl für eine einzelne Kaulquappe war 20

Von jetzt an nahm ich bei den weiteren Untersuchungen auf '

ZahlenVerhältnisse keine besondere Bücksicht mehr.

Sämmtliche Polystomen, die ich fand, hatten ihren Sitz in rl i

Kiemenhöhle und zwar hatten sie ganz vorzugsweise die am wei

oh vorn gelegenen Partieen der Kiemen selbst eingenomm en

fl Aus den mitgetheiiten Beobachtungen geht hervor, dass die Zeit, wei

für Entwicklung der Eier bis zum Auskriechen der jungen Thierchen i m Frc ' n

notliwendig ist, nicht wohl kürzer als 8—9 Wochen angenommen werden kann,

für viele aber 12 Wochen und mehr betragen mag (vergl die frühere Angabe auf

Seite 7:

.
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Was die Ent wickluiig der Polystomen betrifft während der Zeil,

welche sie in der Kiemenhöhle der Kaulquappen zuzubringen haben,

so ist dieselbe in der Regel eine sehr langsame. Die Würmcben

wachsen nur unbedeutend, legen meist das erste Paar ihrer Saugnäpfe

an, einzelne wohl auch das zw'eite, aber weiter geht die Entwicklmig

nur selten, und eine solche, wie ich sie 6 Mal zu beobachten hatte^ bis

zur Ausbildung der Geschlechtsorgane, ja bis zur Eierbiidung selbst,

dürfte nur als eine vorzeitige und geradezu abnorme angesehen wer-

den. Immerhin sind diese Fälle gewiss sehr der Beachtung werth,

und ich glaube deshalb noch speciell angeben zu sollen, dass die be-

treffenden Thiere strotzend mit Blut angefüllt waren, eine Länge von

0/2— '2 Mm. erreicht hatten und sammtliche 6 Saugnäpfe f>esassen,

dass sie ein sehr entwickeltes Ovarium mit vielen und grossen Ovulis,

gefüllte Dotterstöcke und Dottergänge aufzuweissen hatten und je ein

Ei enthielten, welches sich in Nichts, weder in Farbe, noch Grösse,

Form und Zusammensetzung unterscheiden liess von einem normalen

Polystomumei , wie ein solches in Fig. 1 der Taf. i. abgebildet ist. Als

Abweichungen von grösserer oder geringerer Bedeatung v/äre her-

vorzuheben, dass das Ovarium nicht die eigenlhümlicheForm hatte, wie

sie einem Polystomum von entsprechender Grösse aus der Harnblase zu-

kommt, vielmehr nur einen einfachen gestreckten Schlauch darstellte,

3 von den Hoden nichts entdeckt werden konnte, wohl aber eine

L vussere Anzahl von kleinen unrege hnässig gestalteten Häckchen sich

vorfand, welche lose beisammen lagen und wie ich glaube, als Theile

eines unvollständig gebliebenen oder entarteten Krönchens des Samen-

ganges betrachtet werden müssen. Weiterhin, dass die beiden Hacken

der Bauchscheibe entfernt nicht die charakteristische Form, wie sie die

juügen Polystomen der Harnblase schon bei Anlage des dritten Paaren

or Saugnäpfe erlangen, aufzuweisen hatten, sondern zwar beträcht-

verlängert, aber aulfallend schmächtig geblieben und nur wenig

i^ekrümmt etwa mit Sensen verglichen werden konnten.

Nachdem, wie im Vorhergehenden auseinandergesetzt ist, die Ein-

wanderung der jungen Polystomen in die Kiemenhöhle der Kaulquappen

auch im Freien unter normalen Verhältnissen hinlänglich festgesteill

war, handelte es sich noch daram, zu ermitteln, wie lange der Aufent-

hall dauere, und um welche Zeit der Umzug aus der Kiemenhöhle

in die Harnblase vor sich gehe, schliesslich , auf welchem Wege
derselbe geschehe.

Ich muss hier einschalten, dass die Harnblase sehi* spät sich bil-

det, und deren früheste Anlage erst zu erkennen ist bei Kaulquappen,

die schon ziemlich ansehnliche Hinterbeine besitzen, deren Vorderbeine
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gleichfalis schon gut enlwickelt, aber noch innerhalb der Kiemenhohh-

versteckt sind -- für gewöhnlich wohi erst nach der dritten Woche des

Jani. Nachdem aber einmal die Harnblase angelegt ist, wachst sie

rasch und hat schon 4—5 Tage später eine ziemliche' Grösse erreicht.

Um diese Zeit kommen die Vorderbeine der Kaulquappen zum Vor-

schein, und vTenn man jetzt nach Polystomen sucht, so findet man
nur noch einen kleinen Theil derselben auf den Kiemen, welche zu

schrumpfen beginnen, weitaus die meisten aber bereits in der Harn-

blase. Einige Tage später verlassen die Fröschchen das Wasser, und

ehe dies geschieht, sind auch die letzten noch übrigen Polystomen

aus der Kiemenhöhle abgezogen. Alles, was von Polyston]en vorhan-

den ist, hat sich in der Harnblase angesiedelt '). Unter einer grossen

Anzahl hieher gehöriger Beobachtungen scheint mir noch besonderer

Erwähnung werth ein Fall, in welchenj ich bei der Untersuchung eino^

Fröschchens, das ich noch mit einem Stummel von Schwanz verselKT.

am 30. Juni eingefangen hatte und am 6. Juli öQ'nele, in dessen Haru-

blase 62 Polystomen fand — die höchste Zahl, welche mir jemals voi~

gekommen ist. Von diesen 65 Polystomen waien nur wenige, die r.ichi

schon das ersto Paar von Saugnäpfen angelecl und schon zu ansehn-

licher Grösse entwickelt, andererseits aber auch nur wenige, die bereits

das zweite Paar von Saugnäpfen aufzuweisen hatten. —
Was schliesslich den Weg betrifft, auf welchem der Umzug ge-

schieht, so bin ich leider nicht im Stancfe, darüber Auskunft zu gebt i;.

So oft ich auch in einer Kaulquappe deren Polystomen auf Kiemen uwd

Harnblase vertheilt fand, so wollte es mir doch nicnuils gelingen, eines

auf der Wanderung selbst zu entdecken. Es bleii)t mir deshalb nur

übrig, hier die Vermuthungen , die ich mir gemacht hatte, auszu-

sprechen. Ich dachte an zweierlei Möglichkeiten, entweder dass die

Würmchen durch dieselben Oeflnungen, durch welche die Vorderbeine

zum Vorschein konimen, die Kiemenhöiile verlassen, über die Körper-

oberfläche zum After hinunter kriechen und durch diesen in die Harn-

blase . eindringen ,
oder aber dass sie ihren Vfeg nach dem Schlund

und von da durch Speiseröhre, Magen und Darm nehmen müssen, um
so vom Rectum aus in die Blase zu gelangen.

Aber, wie gesagt, dies waren nur Annahmen gewesen, imd es ist

sehr wohi möglich , dass die eine so unrichtig ist wie die andere.

0 Der Aufenthalt in der Kiemenhöhle mag unter gewöhnlichen Verhältnissen'

durchschnittlich 6—7 Wochen betragen.
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